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,�ch weiß ja nur nicht , wo ich hin soll . " sagte Pelle , dem
Weinen nahe . „ Ich bin auf die Straße gesetzt und habe
keinen Ort , wohin ich mich wenden könnte . Ich bin wild -

fremd hier in der Stadt , alles Geld haben sie mir wegge -
nommen . "

Der Keine Junge machte eine Bewegung in die Luft , als

schlage er mit der Stirn gegen etwas ! „ Ja , das ist eine der -
dämmt « Geschichte . — Tu bist den Bauernfängern in die

Finger geraten , mein Junge . Tu kannst mit zu uns nach
Hause kommen . Du kannst gut bei uns wohnen , wenn Tu an
der Erde liegen willst . "

„ Was werden Deine Eltern aber dazu sagen , wenn Du
mit mir angeschleppt kommst ? "

„ Ich habe gar keine Eltern , und Marie und Peter , die

sagen nichts . Komme nur mit , und am Ende kannst Tu
Arbeit bei Piepmann bekommen . Woher kommst Tu denn ? "

„ Bon Bornholm ! "
„ Daher sind wir auch ! Das heißt , es ist ja schon lange

her . — Damals , als wir noch Kinder waren . Komm Tu man
mit , Landsmann ! "

Der Junge lachte ganz vergnügt und faßte an einem

Henkel an .
Es war ja freisich auch ein Landsmann gewesen , der Pelle

geplündert hatte . Aber er ging trotzdem mit ' , es war nicht

seine Ratur , mißtrauisch zu fein . So hielt er seinen Einzug
in der „ Arche " , unter dem Schutz « eines Kindes . Tie beiden

ein wenig älteren Geschwister fanden die Handlungsweise des

kleinen . Karl sehr vernünftig , und die drei Verwaisten , die

sonst scheu und zurückhaltend waren , schlössen sich gleich an

Pelle an . Sie hatten ihn ans der Straße gesunden und be -

trachteten ihn wie einen Altersgenosien , der unbekannt war
und des Schutzes bedurfte . Sie verschafften ihm den erste »
Ucberbkick über die große Stadt und verhalfen ihm zu Arbeit

bei Piepmanu .
« »

»

Am Tage nach dem Ausflug in den Wold zog Pelle auf

den Boden des Lordergebäudes hinüber in eine Stube neben

der „ Familie " , die gerade Im stand . Marie half sie in Orb -

nung bringen und die Sachen hinüberschafsen , und erleichterten
Sinnes schüttelte er das lästige Verhältnis zu Piepmann ab .

Jetzt hatte es ein Ende mit der Ausbeutern and allen

Sticheleien , die damit in Zusammenbang standen . Jetzt trat

er selbst in ein Verhältnis zu dem Arbeitgeber und konnte

feine » Kameraden offen in die Augen sehen . Es war nach
verfchredenen Richtungen hin eine beschämende Zeit gewesen .
Aber er trennte sich ohne Groll von Piepmanu : er hatte in

den wenigen Monaten bei ihm mehr gelernt , als während der

ganzen Lehrzeit daheim .
Ein wenig gebrauchtes Werkzeug erstand er bei einem

Ersenhändler , und kaufte Tisch , und Bett aus Abzahlung .

Bant Hofschuhmacher besirm er als Ansang etwas Kinder -

schubzeug , das schob er dazwischen . Seine » Houp tv er dienst

fcmd er bei Meister Beck in der Marktstraße .
Beck war ein Mann von der alten Schule : sein Kunden -

kreis bestand hauptsächlich aus Nachtwächtern . Bevtsfnhrern

und alten Seebären , die draußen in Christianshafen hausten .

Obwohl er in Kopenhagen geboren und herangewachsen war ,

glich er einem Provinzhandwcrker , ging in Morgenschuhen ,
die seine Tochter ihm gestickt hatte , und rauchte des Morgens

seine lange Pfeife in der Haustür . Er hatte eine altmodische

Anschauung von dem Handwerk und freute sich über Pelle .

der jedes Fettleder spannen konnte und nicht bange davor war .

mit ein Paar alten Schmierstiefeln anzubinden . Becks Arbeit

konnte nicht gut n » s den , Hause gegeben werden , und Pelle

stellte sich willig n her Werkstatt ein und scheute sich vor

keiner Arbeit , die vorkam .
Rur wollte er nicht auf altmodische Weise Kost und Logis

beim Meister haben .

Vom ersten Tage an war diese Veränderung eine Ver -

besiernng , er arbeitete mit Lust und Liebe und fing an , etwas

zurückzulegen , um seine Schulden an Sort abzahlen zu können .

Jetzt sah er in der Ferne auch den Tag . an dem er Vater Lasse
herüberkommen lassen konnte .

Am Morgen , wenn die Bewohner des Bodens schlaf -
trunken in dem langen Gang herumtummelton , um auf Arbeit

zu gehen , ehe es ein Viertel vor sechs pfiff , saß Pelle schon da
drinnen und hämmerte seine Schusterschläge . Gegen sieben
Uhr ging er dann nach Becks Werkstatt , wenn dort etwas für
ihn zu tun war . Auch von den Bewohnern der „ Arche " be -
kam er Arbeit .

Ueber die Arbeit hatte er eine Erfahrung gemacht , und

diese Erfahrung war ein fruchtbarer Kern , der da lag und

keimte , wohin er geworfen war . und beständig mehr Frucht
tragen würde . Es war gleich als eine Verbesserung seiner
Verhältnisse zu spüren , daß er den einen Anssauger abge -
schüttelt hatte . Wenn man nun auch den andern denselben

Weg erpedieren und selbst die ganze Ausbeute seiner Arbeit

haben konnte !

Das klang ganz phantastisch , aber Pelle hatte keine Lust ,

hier in die Höhe zu steigen und platt wieder auf der Erde

anzulangen . Er hatte eine handgreifliche Erfabrnng gemacht
und wollte nun auch wissen , wie weit sie wob ! reichen würde .

Während er dasaß und arbeitete , zwang er die Frage , besonnen

zwischen den Gedanken hin und her zu gehen , so daß er sie
ordentlich untersuchen konnte .

Piepmann war also als Mittelsmann überflüssig : man
konnte ein Stück Arbeit schaffen , ohne daß es nötig war , ihn

zu passieren , und eine Flasche Branntwein fü - seinen durstigen

Hals abzuwerfen . War nun aber mehr Senn dann , daß das

Schichzeng auf seinem Wege zu den Kunden den Weg über den

Hosschuhmacher nahm und Eauipagen und Herrrnlebcn ab -

warf ? Konnte Pelle nicht leibst in ein Verbältnis zu der

Kundschaft treten ? Und Meyer ebenso ausschalten , wie er

Piepmann ausgeschaltet hatte ? — Ja , natürlich ! Für 30 000

Kronen Einnahmen im Jahr bezahlte der Hofschuhmachcr
Steuern , hieß es : das sollte gleichmäßig zwischen uns verteilt

werden , die wir für ihn arbeiten , dachte Pelle , während er die

Pflöcke einschlug . Dann brauchte Vater Lasse daheim auch
nickt einen Tag länger berum zu gehen und sich so jammer -
voll durchs Leben zu schlagen .

Es war etwas , was man in die Hand nehmen imd be -

fühlen konnte , ein praktisches Rechenerempel , das er aufge -
stellt hatte , das scheinbar nichts mit seinem rechten Glanben
cm das Glück zu schassen hatte . Der saß noch immer irgend wo

im Verborgenen und hielt ihn durch alles hindurch aufrecht ,
hütete sich aber wohl , bestimmte Forderungen zu stellen : ein

schwer erworbener Instinkt sagte ihm , daß es bei arucen

Leuten darauf ankomme , daß er dehnbar war . Dieser Glaube

war sein Familienerbe , und er konnte tbn getreulich durch

all « ' Schickungen hindurchtragen : wie es Millionen vor ihm

getan hatten — immer bereit , den Unbekannten auszunehmen
— bis sie das Grad erreichten und resigniert den Traum

wester gaben . Es lag eine Hoffnung für ihn selber darin .

wemr es aber fehlschlug , so blieb die Hoffnung selber trotzdem

bestehen . Das mit dem Glück war schließlich kein Erfolgs -
versprechen für den Einzelnen , sondern eine breite Ver -

heißung . die durch Jahrhunderte der Knechtschaft getragen
wurde mit etwas von dem langen Atemzug der Ewigkeit .

Pelle trug eine ganz « , endlose Wanderung in sich : sie lag

lies iu sei » Gemüt eingegraben , als unfaßbar große Langmut .

I » seiner Welt waren die Fähigkeiten oft groß genug , aber

die Resignation war immer größer . Er war gründlich darauf

eingestellt , alles zugrunde gehen zn sehen und doch die Hoff -

rrnng zv bewahren .

Ost genug batte es während des langen Marsches Töne

angenommen , wie „ Du Tavidstadt mit goldenen Gassen " , von

dem „ taujendjiihriaen Reich " oder der „ Wiederkehr der Herr -

lichkeit deS Herrn " . — Er hatte selbst fragend einigen davon

gelauscht : nie aber war es bisher in einem Gesang , der von

Esten und Kleidern . Haus und Hof handelte , erklungen : wie

stillte er sich da hierin zurecht finden ?

Er saß nur hier und stellte ein Rechcnerempcl auf , das

ihm klar und schnell Anteil an den Gütern dieser Welt schasse »»



konnte , anspruchsvoll und mit einer Ungeduld , für die er sich
nicht hätte Rechenschaft geben können .

Und rings um ihn her wühlte es auf dieselbe Weise . Es

war ein erwachendes Zucken durch die Masseit gegangen . Sie

wanderten nicht mehr geduldig dahin unter dem blinden Be -

wußtsein , sondern schwankten hin und her in verwirrten Rat -

schlügen . Das Wunderbare sollte sich nicht mehr selbst voll -

ziehen , wenn die Zeit erfüllet war . Tei saß eine böse Macht

und drückte ihrer großen Hoffnung die Knies zusammen , so

daß sie niemals gebären konnte . Sie mußten selber behilf -
lich sein , das Glück zur Welt zu bringen .

Ter unerschütterliche Fatalismus , der bisher das Ganze
im schweren Gang erhalten hatte , war in die Brüche gegangen :
die Massen ließen sich nicht länger in dumpfer Resignation
niederlwltcn . Tie Menschen , die das ganze Leben hindurch
ihren Gewohnheitsgang von und zur Arbeit gewandert waren ,
blieben plötzlich stehen und begannen unvernünftige Fragen
über das Ganze zu stellen . Selbst die Einfältigen wagten es ,

Zweifel gegen die Ordnung der Dinge aufzuwerfen ' , es war

nicht mehr so , weil es so sein mußte , es gab eine peinliche
Ursache zu dem Elend . Damit war die Sache angeschnitten ,
und nun bekamen sie Lust , das Dasein selbst zu meistern ' , die

Finger juckten ihnen danach , irgend etwas Hemmendes nieder -

zureißen , sie wußten nur nicht , was .

Es lag etwas wie ein Wirbel darin , alle Linien der -

schwanden . Unbekannte Mächte tauchten auf und ließen sich
gerade ahnen oder beHerten die Gntmütigsten . Leute , die

bisher >vie die Hunde gekrochen hatten , um nur ihre Nahrung
zu haben , wurden plötzlich von einem Eigensinn ergriffen und

ließen sich lieber niederschlagen , als daß sie sich beugten . Bc -

sonnene Leute , die ihr ganzes Leben an einer Stelle gearbeitet
hatten , konnten sich nicht länger in die Tinge finden und

gingen eines Wortes willen davon . Die schwer erivorbene

Langmut war ans dem Sinn geschlagen , die , die ruhig das

Ganze auf ihren Schultern getragen hatten , wurden empfind -
lich : sie wurden unwillig und unregierlich wie schwangere
Frauen . Es lvar , als ächzten sie unter dem inwendigen Druck

einer unsichtbaren Macht , und versuchten , die harte Kruste , die

üb " ? etwas Neuem in ihnen lag , zu öffnen . Man erkannte

das schmerzliche Bestreben an ihrem verwirrten Starren und

an diesen plötzlichen wahnsinnigen Griffen in die leere Luft
hinein .

lFortsetzuug folgt . )

Von Leo Solls ch.

So oft ich in irgendeiner Zeitung von Kossnth , dem ungarischen
Politilcr , lese , dann kommen mir Bilder ans meiner frühesten
Jugendzeit . Zwar , wenn ich sage , daß die Stätte meiner Jugend -
streiche em Tal im schönen böhmischen Jsergebirge ist , dann wird
der Leser den Kopf schütteln über meine Bocksprünge ; wie kommt
der ungarische Bcutcpolitikcr nach Deutschböhmcn . an die preußisch -
schlcsische Grenze ? Aber gemach . Es handelt sich eben um keinen

Kossutb , sondern um Koschuttl .
Ein alter slowakischer Drahtbinder ist der Gegenstand meiner

Erinnerungen , lind wenn ich an ihn erinnert werde , dann steigt
mein Heimattal vor mir auf , so, wie cö zu meiner glücklichen Kna -

benzeit war . Dann sehe ich das alte , hölzerne Postkutscherhaus vor
mir , das nun schon lange niedergerissen worden ist ; an seiner
Stelle steht heute das Wagehäuschen einer neucrbiiuten Glasfabrik .
Dann erblicke ich die uralte verräucherte Torsschniiede , an deren
Stelle heute ein nüchternes wcißgetünchtes Vraintcnhaus dcrsel -
bcn Fabrik steht . Auch jener steile Hügel hinter meinem Vater -
haus ist nicht mehr ; dort sind wir an so » lanchcm srostglitzernden
Wintcrtag auf uiiscrcm grüngestrichencn Kinderschlitten herabgc -
saust , beinahe in den schwarzgelben Rumpclwagen hinein , der vor
dem Postillonhaus Winterquartier bezogen hatte . Wo einst der

Hügel hinanstieg , dort fällt jetzt eine nackte Erdwand herab auf
einen großen braunkahlen Fleck , auf dem sich in wenig Jahren
wohl ein weiterer Zubau zur Glasfabrik breit machen wird . So

frißt die Fabrik die Stätten meiner Jugendfrcudc » .
Wie Koschuttl in unscr Tal kam , braucht nicht besonders er -

klärt zu werden : Ungarische Drahtbindcr durchziehen die ganze
Welt . Aber wie es kam , daß er bei uns geblieben ist , darüber

habe ich oft sinniert . Später noch öfter darüber , daß er so ruhig
bleiben durfte . Vielleicht litten ihn die Gcmcindcaewaltigen unserer
Talortschaften eben gerade deshalb , weil er als Ausländer für
das Armcnsäckcl noch weniger in Frage kam . als irgendein Oester -
reicher , der . . wo anders zuständig ist ". Verpflichtungen gab es
keine gegen den landfremden Vagadiindcn . Wozu also unnütze
Schubkosten machen ! Und schließlich wäre der Alte doch wieder - !

gckonimcn

. . . . .

Ich glaube , diese rührende Anhänglichkeit an mein Tal hat
mir den Alten so wert gemacht . Nachträglich erst freilich , als

schon längst tot war . Denn zu seinen Lebzeiten galt er auch mir
nur so wie allen anderen Dorfleuten als komische Figur , als
Dorftrottel . Und wenn ich auch die brutalen Späße der anderen
Knaben nicht mitmachte , mitgelaufen bin ich doch auch oft in den »
johlenden Jungenhaufen , der dem Betrunkenen das Geleite gab .
Mein Vater erzählte mir oft , daß Koschuttl schon in den Klier Jahren
oder noch früher ins Dorf gekommen sei . Damals war er ein
schlanker , schmucker Kerl , der . nach etwas aussah . Wenn er des
Guten zuviel getan halte , erzählte er voll Begeisterung von den
Nevolutionsjahren 1848 und 1849 . Damals halte er mitgetan in
der ungarischen Honved . Daher kam wohl auch der Name Koschuttl .
Es ist aber auch möglich , daß man ihn schon deshalb so hieß , weil
er Ungar war . Ungarn und Kossuth waren ja noch lange nach
dem ungarischen Freiheitskampfe unzertrennliche Begriffe .

Zur Zeit , da mein Erinnerungsvermögen einsetzt , war Ko -
schuttls Glanzzeit schon längst vorbei . Da war er nur noch ein
eisgraues , altes Bettelmännchen , verkommen und beinahe stets be »
trunken . Die Kreuzer , die er in Schleifmühlen und Häusern er »
bettelte , setzte er sofort in Schnaps um . Manchmal gab es noch
irgendwo ein Geschirr zu flicken , aber es kam nur selten vor .
Denn wer gab so einem verlausten Menschen einen Kochtopf zun »
„ Einsacken " in die Hände . Blieb ihm also auch nichts anderes

übrig als zu betteln . Um Obdach sorgte er sich nie zu sehr ; in »
Sommer schlief er im Wald ; im „ Schulbusche " , dessen dichtes
Unterholz ihm vortrefflichen Unterschlupf bot . Gar manches beeren »
suchende Kind , gar manchen Pilzsucher hat er nicht wenig er -
schreckt , wenn er so urplötzlich aus dem grünen Jüngicht heciuS -
schob , den Störet unwillig anpolternd . Aber er drohte und schimpfte
nur ; getan hat er niemals etwas . Ein anderes Sommerquartier
war ihm die . . Steinkammer " , eine Granithöhle , gebildet aus über -
einandergeworfcncn riesigen Blöcken . Damals war die Stein -
kammer und ihre Umgebung eine einzige Wildnis , ohne Weg und
Steg , trotzdem sie nur einige Mimiken von den letzten Berghüktlein
entfernt lag . Nun hat auch dort ein Touristcnverein die Natur
fein säuberlich zur Raison gebracht . Gepflegte Wege führen bis
hin , die Höhle ist ausgeputzt und neben ihr ist eine Hütte gebaut ;
dort wird im Sommer allerlei Alkohol ausgeschenkt . Das Ganze
heißen sie Heinrichshöhe . . . . .O, du wilde Steinkammer aus
Koschuttls Zeiten , wie haben sie dich verändert .

Kam der Winter heran , dann übersiedelte Koschuttl in die
uralte spitzbedachte Glashütte , die heute nun auch schon abgerissen
ist . An der Stelle des riesigen rauchgeschwärzten Holzbaues ragt
heute eine moderne Glasfabrik . In der warmen Asche der aus -
kühlenden Oefen quartierte sich der Alte ein . Und als Gegenwert
für das warme Obdach mußte sich der Arme von den Arbeitern ,
angefangen vom Glasmacher bis herunter zum Hüttenjungen , die
derbsten Späße gefallen lassen . Und er muckte nicht , denn draußen
war es so bitter kalt

. . . . .

Gar manche kalte Nacht aber erreichte er sein Winterlager
nicht ; dann nächtigte er unter irgendeinem vorspringenden Dach
oder in einer offenstehenden Scheune . Meiner Vaters Schuppen
ward von ihm besonders bevorzugt ; unter dem weit überhängenden
Dach hatte er sich Heu und Stroh zusammengetragen und dort

schlief er oft . Einmal , es war gegen den toten Herbst zu , als er
vom Sommeraufenthalt zurückkam , verbot man ihm die Glashütte ,
weil er zu sehr verlaust sei ; und das war der Anfang vom Ende .
Der alte , von Wind , Wetter und Alkohol zermürbte Mann konnte
die kalten Nächte nicht mehr recht vertragen . Als er anfing »
stärker zu husten , nahm ihn das Spital auf einige Zeit ; aber
bald war er wieder da , weil keine Instanz für die Kosten auf »
kommen wollte . Versuchsweise erlaubte ihm der Hüttenmeister
wieder , in der Hütte zu schlafe »; aber bald war es wieder aus dort .
Denn nicht einmal die gegen jeglichen Jammer der Lungenleiden
abgehärteten Glasarbeiter konnten den keuchenden Husten mit an -
hören , konnten nicht mit ansehen , wie sich der ausgedorrte Greisen -
körper in Hustenkrämpfen wand . Er sollte wieder ins Spital ;
aber dort nahm man ihn nicht mehr .

Einmal , es war an einem unsäglich trüben Nobcmbertage ,
warf es ihn ganz danieder . Er brach auf der Straße zusammen ,
unweit unseres Hauses , natürlich sofort umringt von der heulen -
den Rotte der Gassenbuben : „ Koschuttl ös besosfn , Koschuttl öS
besoffn ! " Und der alte Mann kroch auf allen Vieren durch den
eisigen Straßenkot die Torfstraße hinab , unaufhörlich vom Husten
und Kälteschauern durchrüttelt . Bis zu unserer Scheuer kam er
nach zweistündigem Martyrium . Dort wälzte er sich auf sein
Strohlager und sein Stöhnen vertrieb nun doch selbst die hart -
uchkigsten Peiniger . Nun lag er da , wirres Zeug durcheinander
redend , wenn der Husten einmal etwas nachließ . Meine Schwester
und ich holten ihm noch einige Säcke und brachten heißen Kaffee
und Brot . Tann brach die Winternacht herein und wir mußte ! »
nach Hause . . . .

Durch die abendliche Dorfstille drang der bellende Husten , der
keuchende Atem des sterbenden Vagabunden . Da lag er in seinen
kotslarrcndcn durchnäßten Lumpen , auf feuchtem Stroh , zugedeckt
mit ein paar alten Säcken . Tie Honoratioren mußten ans ihrem
Gang zum abendlichen Stammtisch au der Stelle vorbei . Aber
keinem fiel es ein , für sin besseres Obdach zu sorgen . Wer wird
sich wohl auch wegen eines lästigen Paria strapazieren . . . . Ter
eine oder andere sagte vielleicht : „ Na Koschuttl wird wohl diesa
Nacht dran glauben müssen ! " Das war alle »,



Als ich am nächsten Morgen zur Schule ging , lag et auf der
Wiese , unmittelbar neben der Straße , zusammengekrümmt und
steinhart gefroren . Um ihn johlten und tanzten die Schulkinder .
Die Nohesten sprangen über seine Leiche und stießen die Kame¬
raden , bis sie dasselbe tun mußten . Und der tote Koschuttl tonnte
nicht wie sonst den Stecken aufheben gegen die übermütigen Peini -
ger . . . . Unbeweglich lag er da , allem häßlichem Hohn , jeglicher
Not und Krankheit überhoben . Ich erinnere mich noch ganz genau
feines Gesichtsausdruckes . Er sah aus , als ob er einen schönen
Traum gehabt hätte , oder als ob er sehr gern gestorben wäre . . . .

Die Schulglocke läutete und wir sprangen fort . An diesem
Tage wurde in der Schule viel geschwätzt .

Als ich nach drei Stunden heimging , stand die Kommission
bei der Leiche ; Gemeindevorsteher , Arzt , Gendarmeriewachtmeisler
und einige Ausschüsse . Der Doktor besah die Leiche , sagte kurz
. Erfroren " und ging wieder . Die anderen standen noch eine
Weile bei der zusammengekrümmten Leiche Koschuttls und dann
verliefen sie sich. Eine halbe Stunde später kam der Totengräber
mit einem Gehilfen ; sie luden den Toten auf einen Schubkarren
und schafften ihn fort . Koschuttl war erledigt . . . .

Hinter der Friedhofsmauer haben sie ihn eingescharrt . Aber

gerade dort ist der schönste - Platz für ihn . Dort rauschen die
Bäume des Schulbusches , in dem er sein halbes Leben verbrachte
und niemand wird ihn stören . Denn von dort graben sie keinen aus .

Erst in späteren Jahren , als ich Zeitungen zu lesen anfing ,
kam mir wieder die Erinnerung an den alten Rastelbinder , der so
leben und so sterben mußte , mitten in einem dichtbevölkerten In -
dustricbezirk . Jenes Elendsbild von dem rauhberciften Wiesen -
rand an unserer Torfstratze legte vielleicht den ersten Grund in
mir zum Haß gegen alles , was ausbeutet und unterdrückt !

( Nackdruck verbolea . 1

InteUektueiler Katzenjammer .
Aus der Feder eines k. k. österreichischen Hauptmanns Viktor

Hueber erschien vor bald zwei Jahren «in Aufruf , belitelt „ Organi -
fierung der Intelligenz " , der Intellektuellen aller Länder einem neuen
Kampfe und die gesamte Minichheit einer neuen Zukunft entgegen -
führen will . Der Aufruf , mit Begeisterung und Optimismus eines
Utopisten geschrieben , ging zunächst , in den zwei ersten Auflagen als
Manuskript gedruckt , an weiiige AuSerwähtte . Es entspann sich
darauf zwischen dem Verfasser und seinem Publikum ein reger
Meinungsaustausch , der als Anhang zu der inzwischen erschienenen
dritten Auflage niedergelegt ist . Betrachter man die Gesamtheit der

Ideen dieser improvisierten Gemeinde , wie sie sich in Für und Wider
der Korrespondenz widerspiegelt , so erhält man ein überaus lehr -
reiches Bild , das an seiner inneren Bedeutung durchaus nichts da -
durch verliert , daß der Plan , um den sich die Sache eigentlich dreh «,
den Stempel einer Utopie und — wir sagen es mit völliger lieber »

legung — einer reoklionärew Utopie auf der Stirn trägt .
Viktor Hueber will — nicht mehr und nicht weniger — als alle

Vertreter der Wissenschaft , der Kunst , der Journalistik , des
Schriflstellertnms , kurz alle . Gebildete " um eine gemeinsame
Fahne scharen , um ihnen eine vorherrschende Stellung in der Welt

zu erobern . Wird jetzt die Welt durch das kapitalistische Interesse
regiert , so soll künstig die Bernunst , verkörpert in der Gesamtheit
der Intellektuellen , allein das große Bor » führen . Doch nicht so

ganz allein : das kapitalistische Wirlschaftsprinzip überhaupt soll nicht

obgeichafft werden , » denn die Masse der Mensche » kann heute noch
und bis auf weiteres nur durch Zwang verhallen werden , die Rot -

wendigkeit der Arbeit zu ersüllen " . Nur die Kopfarbeit soll mit
einer Ausnahmestellung bedacht iverden und zwar auf Grund einer
fortschreitenden „ Ethisierung " der Kapiialistenklasse . Diese soll nicht
wie bisher alle ibre Revenuen restlos verschlingen . Es soll künftig
für ethisch verwerflich gelten , seine persönlichen Ausgaben über ein

gewisses Maß hinaus zu steigern . Und was jetzt nur vereinzelt ge -
schieht , wird in Zukunft — nach Huebers Traum — eine Regel sein .
Die Carnegies der Zukunft werden durch ihre freiwilligen Spenden
einen Fonds errichten , dessen Verwaltung in die Hände� der organi -
fierten Intelligenz gelegt , dessen Bestimmung in der Speisung aller
humanitären und wohltätigen , fortan zu einer höheren Einheit ver -

einigten Einrichtungen bestehen soll . Und schon sieht der Verfasser
des Aufrufs — zwar in weiter Ferne , aber trotzdem bestimmt —

wie » ganz von selbst und aus der Weiterentwickclung der gesellschaft -
lichen Evolution selbst heraus eine allmähltche Ablösung
der heutigen Stoatsorganisnien dnrch den werdenden Organismus ,
den dio Intelligenz aufrichten wird , stattfindet " . Das ist in kurzen
Zügen und vom etbiich - ästhetischen Drum und Dran ' befreit , der

Weliverbesserungsplan Viktor Huebers .
Wenn es uns auch nicht im Traume einfällt , das hohe sittliche

Pathos des Autors , dem es mit allen seinen Ideen heiliger Ernst ist ,
herabzusetzen oder gar zu bespötteln , so müssen wir doch gestehen .
daß es wirklich ein Jammer ist zu sehen , wie viel sittliche Kraft
hier zur Verteidigung eiuer Idee vergeudet wird , die im Grunde

genommen aller Ethik und aller menschlichen Würde ins Gesicht
schlägt . Die ganze Tragödie der heutigen Intelligenz starrt uns aus
den Zeilen des AufruiS an 1

Wir wollen zunächst ausdrücklich feststellen , daß cS uns nicht im

entferntesten daran gelegen ist , den Plan des Herrn Hueber aus seine
praktische Turchsübrbarkeil hin kritisch zu prüfen . Zu beweisen : daß
die Macht des Kapitalismus auf dem Gebiete der Produktion

und nicht auf dem der Konsumtion liegt ; daß die Befreiung
der Jiitclleklnellen vom Joche des Kapitalismus nur durch desieit
rücksichtslose Bekämpfung in den Reihen der Arbeiterklasie und nicht durch
desien angebliche . Eldisscrung " erreicht werden kaim ; daß keine staatlich «
Macht , so lange der Kapitalismus besteht , je gesonnen sein wird , zu
gunsten einer fremden Orgamsalion abzudanken ; daß schließlich all «
elhiichen Begiiffe nur sov . cl wirkliche Macht über die Gemüter de «
sitzen , als es die ökonomischen Vcrhältnisie gestatten und fordern —
dies alles und anderes mehr zu beweisen wäre ein leichtes für einen
Marxisten ! Uns interessiert aber nicht dieser bequeme Sieg über
die Huebersche Utopie , sondern die Bloßlegung der Wurzeln , denen
sie enispringt .

Wenn man unS erzählt , daß der große Utopist Ch . Fourier
mehrere Jahre hindurch beharrlich darauf wartete , daß eines Tage »
ei » Millionär bei ihm erscheinen und ihm seine Millionen zur
Gründung von Pbalanstörcn anbieten werde , so finden wir diesen
naiven Glauben zwar etwas seltsam , aber durchaus verzeihlich .
Denn wo die Klasienscheidung so wenig sorlgeschriiten «st , wie e »

zur Zeit Fouriers tatsächlich der Fall war , kann auch ein hoher Geist
m dein Wahn befangen sein , die Kapitalisten ivürde » mit ihren
eigenen Mitteln das Reich der Vernunft gründen vetfcn . Wenn
aber beule , nach einer beinahe buudecijäbrigen Geschichte des
Kapitalismus , voll von Greueltaten der Unierdrückimg , Ausbeutung
und Vernichtung der Schwachen , wieder die Predigt erschallt , daß
der einzige Ausweg aus de » heutigen Zustäiideii nur darin liegt .
daß die Kapilalisten ihrer Verschwendungssucht freiwillig Zügel
auserlegen und von den z » sammcgelafften Reichiiimerii einige Brocken
in die Kasse einer neuen Wellorganisalion gleiten lassen — , so
spiegelt sich in dieser Ansicht nicht nur eine unverzeihliche Ver »

teimung der Natur des Kapitalismus , sondern auch eine Grund »

stimmiliig . die alles andere als würdevoll und erhaben ist . Man
kennt diese Sriminung bei allen lliilernehmuiigen , die auf private
Wohltätigkeit der Besitzenden angewiesen sind . Es ist ein benel »
hafter , ja . man möchte beinahe sagen , lakaienhafter Zug , ein Auf »
blicken von unten nach oben , das jeden geroden Mann direkt an «
widert . Und — dabei alle Achlung vor der Ehrlichkeit der Ent »
rllstung , vor der Echtheit der Neberzeugung , mit der Hueber sein «
Pfeile gegen die kapitalistische Ilnkiiltur schleudert ! Aber waS nützt
da « alles , wenn man hinlendrein dieselben Tnistgcivaltigen , die
durch ihre Lohn - und Preispolitik die Mafien am Rande des HungerS
halten , als Retter der Menschheit proklamiert , sobald sie sich dazu
herbeilassen werden , dem Wnhltäligkeilssport . ethisch " zu huldigen .
Die ganze Misere des heuligen Jntelleklnellen . der sich auch im Zu »
stände der Rebellion als eine von der Laune des Käpilalisten ab «

hängige , womöglich eine entbehrliche Luxuseinrichtiing fühlt , offen -
hart sich in diesem Gemisch von einer Savonarolaschen Strafpredigt
und einer professoralen Festtede .

Und nun will die dialektische Ironie der Geschichte , daß die vom
Kavitalismns so mißachteten und mißhandelten Jntelleklnellen sich
plötzlich als berufene Herren der Gesellschaft , als Führer der Mensch -
heil fühlen , als neue Propheten , die uns das Reich der Vernunft
offenbare ». Auch dieser Glaube war den früheren Utomsten eigen .
Vor ihren Augen lagen aber damals nur niederdrückende , knechtende

Tendenzen des Kapitalismus ; was eS damals an Proletariat gab ,
war eine stumpfsinnige , unaufgeklärte Masse , die auf immer un «
fähig schien , sich aus eigener Kraft zu erbeben . Jetzt ist es aber
ander « geworden . Und was damals eine Art väterliche Bevor »

mundung der Berlasienen war , kann heute , angesichts der groß »
artigen Klassenbewegnng des Proletariats , nur als eine fürchterliche

Ueberhebung der Gebildeten gelten . Oder ist es nicht eine Ueber »

Hebung , wenn da gepredigt wird : „ Es hat alles eine Mission zu
erfüllen : die nngebildete , einer Führung bedürftige Masse ; daS

Kapital ; und ebenso auch die Intelligenz .
- Die Intelligenz inuß die

Kommandostellen und die Rolle des Gcneralsiabs in der menich -
lichen Armee einnehme » . . . . Unser heutiges Wisie », unsere heutige
Aufgeklärtheit ist bereits so groß , trägt eine solche ungeheuere Macht
der tteberlcgei ' . heit über die Massen in sich, daß wir nur nötig
haben , mit dieser Macht hervorzutreten , sie zu äußern — an¬

zuwenden , und mit der Raschheit eines Wunders wird sie ihre
Wirkung tun . "

Ein Kompromiß mit dem Kapitalismus , dem das Recht auf

AuSbeiitmig ausdrücklich belassen wird , zum Zwecke , ein Generalstab
der Menschheit zu werden , — welcher sozialen Position kann wohl
dieses buntscheckige Ideal eiitipnnqen ? Nur eines , die ebenso wider »

spnlchSvoll ist w' e dieses Ideal selbst .

Je mächtiger die Naturlräste , je komplizierter die
�technische

Mittel werden , die der Kapitalismus in Bewegung setzt , desto größer
wird lein Bedarf an intelligenten Kräslen , die seine Unternehmen

zu leiten , zu beaussichtigcn und zu verwalten haben . Zu dieier

immer mächtiger anschwellenden Schicht der Intelligenz gesellt sich
eine gleichfalls immer mehr wachsende Schar der Journalisten , Schau -

spieler , Proscsioren , Künstler , Piivatgelchrten�aller Art , deren Tätig -
leit teils der Befriedigung der Lnxnsbedürfnisse der Kapitalistenklasle ,
teilweise aber dem staatlichen oder öffentlichen Jntcresic dient . Alle

diese Intellektuellen — von wenigen Ausnahmen abgesehen � fühlen

sich direkt oder indirekt vom Kapi rlismiiS abhängig und sind cS auch
in der Tor . Sie fühlen aber auch — mehr oder minder lebhaft —

das Beschämende dieser Abhängigkeit . Denn es fehlt ihnen jene
brutale Freude an der kapitalistischen Expansion , die in den Jugend »

jähren des Kapitalismus die damalige In clligcnz über alle feine

Schattenseiten hinwegsührte und sie sogar zu Lobeshymnen be -
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geisterte . Zu deutlich liegen die Greueltaten des heutigen Kapita -
litinus zutage . _ _

Dieies Gefühl erzeugt jedock keine rechte Kampfstirmnuna . Man

ist zu innig durld Herkunft . Erzielt ag usw . mit dem ganzen Getriebe

der heutigen Geicllicüait verbunden . Und wenn auch die wachsende

Abhängigkeit der kapitalifttschen Produktion� von der Tätigkeil der

Intelligenz immer schärfer hervortritt , so fllhit auch die ? zu keiner

Zkampfftellung gegen den KapilatiSmuS . Wohl aber zu jenem Dünkel ,

gegenüber der . unwisieliden " Masken , dessen Probe » wir obeo ge -
sehen . Ja dem Bestreben , die Menschheit geistig zu beherrschen ,
nimmt die Intelligenz Revanche für ihre kapilalisliscbe Versklavung .

Sieht es so dunkel aus im Hintergründe der Hucberichen Schrift .
die doch unstreitig die mutigste Kundgebung der Intelligenz in den

letzten Jahren ist , so macht der Anhang , der die Briefe mancher

» führenden * Geister der Jegtzeit vereinigt , vollends einen Eindruck ,

sür den wir keinen anderen Namen als . Kayenjammer ' wissen .
Was für Borschläge werden da gemacht , waS für Ansichten ge
äußert , was für Geständnisse entschlüpfen da einem der Besten der

Menschheit ! Wir müsien unS veriagen , eine Blutenlese davon zu
geben i sonst würde unser Artikel die ihm gesteckien Grenzen wen

überschreiien . Wir wollen dafür Hueber selbst über sein Auditorium
reden lassen :

» Ueb « ein halbes Tausend unserer heute Gescheitesten hat
meinen Aufruf , der nichts anderes wollte , als die Gescheiten zw
sammenzurronttneln , empfangen ; mehrere Tauseude haben
ihn gewiß gelesen . Und wiediele fanden sich , von denen ich zu
sagen vermöchte , daß ihnen gleich mir die Notweiidigkeir vernünftigen
Sollens so einleuchtet , daß sich in ihnen an dieier Erleuchtung die

Flamm « de ? ganzen Ernstes zu Wollen , entzündete ? . . . Ich
iiberfchaue das Feld und konstatiere : das , was eS hervorbrachte , ist
betrüblich kümmerlich : Die große Mehrheit desieti . waS die ÄuS ' aal

zutage förderte , ist der weiteren Pflege kaum wert . . . . Ich borte
die »Jiitelligenz *. die für das Berständnis deS jedem Vernünftigen
Selbstverständlichen nötige Intelligenz , einmal dort zu suchen unter «
Nammen , wo sie dem Aushängeschild nach zunächst zu suchen war .
Bei den beute als die Intelligenz sich Ausrufenden , den sogenannte , i
Intellektuellen . AuS dem Volke der Denker und Dichter vornehmlich
wählte ich mir die allergrößten Denker und Dichier heraus und
oppekkierte an ihr , neben dem der anderen auf dem Kothurn
einherschreitendes Berständnis . Rechne ich die Zahl jener zusammen ,
bei welchen ich eS wirklich fand , so erweist sie sich immenich ebenso
klein wie nach ihrer Zuiammcnsetzung merkwürdig . . . . Meine Ge «

folgschaft , auf die ich bauen zu kömien sicher bin , ist heute — zur -
zeit , da ich dies schreibe — neun Mann hoch . *

Ob diei ' eS Fähnlein der nenn Aufrechten den Kampf bis zum
End « , wie es Hueber weiter ankündigt , führen wird , ob eS sich beim

Goethefchen Trostwort : der Stein im Sumpf macht keine Ringe —

beruhigt , sicher ist , daß Hueber seine amikapitalistische Jntransigenz
wird bedeutend hcrabstiminen müsien , will er sich bei der Masie der

Fndelligenz Gehör verschaffen .
88 « nun dieser Versuch , die Internationale der Intelligenz zu

gründen , auch enden mag , einen guien — zwar unfreiwilligen —
Dienst bat er bereit » geleistet . Er hat gezeigt , daß die heutige
Intelligenz , auch in ihren heroischen Stunden , nur soweit gegen den
Kapitalismus geben kann und will , als es der Kapitalismus selbst
gestartet . Sine ErkeimtniS . die zwar nicht neu , aber um so wertvoller
ist . als e « auch in unseren Reihen manche Optimisten gibt , die
ba glauben , die bürgerlich « Intelligenz werde aus moralischen
Gründen in hellen Hausen zu nn » herüberkommen . Solche Optimisten
enögen die Huebersche Schrift einmal aufmerksam lesen : sie werden
daran « ersehen , daß die kapitalistische Entwickelung in den Reihen
der Intelligenz nur eine Vrundstmimimg erzeugt : Resignation , zu
deutsch — Katzenjammer . _ _ _ _ _ _ _

Scbacb .
Unter Leitung von S . Alapi « .

R. Oehlschläger .

sbodetgh

Wir entnehmen der Russischen Schachzeitung . Scha chm a t H
•

folgende Analyse , die wtsere « Erachtens geeignet ist , einen radikalen

Umschwung in den herrschenden Auffasfungen de « DawengmnbitS

zu bewirken .

- Damengambit .

I » Saiffenburg 1912 gefpiekl .

AttakinSki . Desendarow .
1. ( S2— d4 d7 — dö
2. c2 — c4 e7 — e6 ?

Die meisten Autoritäten befür -
Worten diese , den 1, <: L ciuschränkeude
Verteidigung . Die Schachlpalle deS
„ Vorwärts * war fast die einzige , die
immer ' für cT — e6 f erntiat . Der
Verlaus gegenwärtiger Partie scheint
unS recht zu geben .

S. Lbl —v3 c7 — c5 ?
Dies ist die üblichste , beulzu -

tage als beste geltende Verteidigung ,
die jedoch , wie auS nachstehendem
ersichtlich , direkt zum Verlust führt .

Auch die früher übliche , sogenannte
» orthodoxe * Verteidigung
Z. . . . . .SgS —f6 kann Sie Schatten .
leite des Zuges 2 . . . . . .e6 nicht
weit machen ; z. B, : 4. Lei —gS,
L » —67; S b2 —e3, 0 —0 ( 5_ _ _ _ _b6 ? ;
6 LXS , LXL ; 7. eda , ed5 ; 8. Df3 ,
Ii " ; 9. LbSf , c6 ? ; 10. SXdöl ,
LXdl ; II . Tdl , LXb2 ; 12. De4 +,
Kf8 ; 13. Db4f , c5 ; 14. DXL , LXS ;
15. Deä und gewinnt . ) 6. Lfl —d3
sum Se4 zu »erhnidern ) ; 6 _ _ _ _b7 —bi
jodcr 6 . . . . . .Sb ( f7 ; 7. cö, b6 ;
8. b4, a6 ; 9. a3, Lb7 — Weis , drohte
co — c6 — ; 10. Sge2 — 12 — 14 käme
in Betracht — 10 . . . . . .e5 ; 11. Tel er.
Schwarz hat ew beengte « Svielt ;
7. l . ,SX ««. l . o7X « ! *■ * 4X88 ,
• 6X1 » ; 9, 0dl —»3. LcS — 87 ; , « Sgl
— e2 :c. Weiß steht besser ( kann z. B.
mit HZ— h4 und g2 —gl ein starkes
«ugriffsfpiel erlangen ) .

1. o4X < Io « SXckS I
ll. dlXoS IX8 - 06

Am beltcu gilt hier S

. . . . . .

S98
— fB. Jedoch kostet die » einen Bauer ,
ohne Ersay ; 6 . . . . .Ld — e3 k
— von Bernstein herrührend — ;
6 . . . . . .Sb8 —a6 ( 6. . . . . .gc6 ;
7. 813 , Lg4 ; 8. Sdl und behauptet
den Bauer ; S. . . . . .LXco ? ;
9. SXoö « ) ! 7. Tal —e » ! (nicht
7. La4 nach Lernste «, wegen
7 . . . . . .SXeö I ; S. SXc5 , Daäf ;
9. Dd2 , I > Xd2t : 10. ICXd2 , LXcS ;
IL LXU Se * t nebst SXL » ;
7 . . . . . .te8 — 06 ( oder 7. - - - -8Xc3 ;
8. SXdi SXS ; 9. LXS , Dafif ;
10. Dd2t , DXa2 ; 11. el . 816 :
12. Lei , I >al ; 13. Ddl ic . - Aeiß
steht aus Gewinn ; droht LX17t oder
DeSf oder auch b2 —b3 ic. Ruf
7 . . . . .. Da5 oder irrelevante Züge
folgt 8. » 3 nebst «vent . dS —1>4) ;
>. Se3 —»4 (nicht gut wäre 8. aZ,
« Xeb ; ». 8X « . 8X8 ; I». LXS .
LXL ; tt TXL . Dbfl sowohl bei
1 » TXS , LXT ; 13. DXL , 0» Oa »
bei 12- Laif , Ka7 wäre Schwarz
»orzupehen ) ; B. . . . . .1 * 6 - 6 ?
( 8. . . . . . .Laßt ; 9. Ld2 je Auf
«nsttge Züge solgt » S —aZ nebst ntxtt .
M~Si } r «. . . . . .oG - aSt ;
18. S * 4 —cfl. Weiß behauptet den
Mehrt au er . ohne daß der Gegner
Um hindern könnte , sich ml Ldl
nebst eeä— e3 ic. schadto « zu mt »
wickeln .

Berhältaismäßig am besten ist
»och 8. - - - - -dS— 64; 6 Sc3 - a <
118X05 ( Bei 6 . . . . .Sc6 ; 7. s3
nebst amt . eS —e3 behauptet Beiß
schadlos den Bauer ) 7. 8a4XoS .
068 —allf ; t Od » —di ( Auch 8. Ld2 .
OX < S ; S. Tel , VIS ; 10. Dril +.
Sc6 ; IL SOic . verschafft dem Weiße »
da « etwa « überlegene Spiel ) R . . .
VallXoS ! 9. b2 - h4 . OeS - 46 ;
16. lol - dZ , 8b8 —c6 ; tl . a2 - » 3

Lcll —• » ( II . . . . .Lgl ; 12. Tdl ,
Td8 ; ia 813 , LX8 ; 14. » Xß , a6 ;
15. Dg5 et ) 12. Sgl —(3, Ta8 —d»;
13 062 —63 (13. Tdl , Lb3 ) 11 . . .
SgS — e7 ; 14. Tat — dt , 8e7 — 15
( 14 . . . Lß ; 15. Dd2 und Bdl ist
andeckbar ) 16. g2 — gl , SfS — e7 ;
16. Tbl —gt . b7 —h8; 17. ,4 —«5.
8 - 7 - 15, 1». IN - bS . g7 — g6 ;
19. Lh3X » . lo6X » ; 26. 063 - 62
und Bd4 muß fallen .

6. e2 — el d5 — dl I
7. Lfl - bäf

. . . . .
Vorsichtiger war ohne Risiko mit

7. 8a4 . LXoä ; S. SXU Da5f ;
9. Dd2 , vXsS ; 10. b4 , DeS ;
II . Ld ? in sicheren Borteil zu
kommen . ( Droht 313 , oder 12 —11
oder Lb2 )

7 . . . . . .Ke8 — eT
Bei 7. . . . . Sc6 ; 8. LXc6 + ,

bXc « ; 9. Sal , LXc5 ; 10. 8XL ,
Da5 + ; 11. Dd2 . DXcö ; 12 8«2.
Td8 ; 13. bl , De5 ; 14. 13 kommt
Schwarz ia materiellen Nachteil .
Z. B. 14. . . . Lei ; 15. Lb2 . LXS ;
16. DX - S . 8k »: 17. 0 - 0 , 0 - 0 ;
(17. . . . e5 ; 18. DbSt ) 18. Dc4 ,
Td6 ( Ist . . . . De6 ; 19. Tacl )
19. Tadl , TfdS ; 20. Td3 nebst
Tldl tc

8. Lei —fl . » . »
Zieht der 3e3 , so folgt DaSf .

8 . . . . . .d4Xc3
9. Lfl —dfif Ko7 —f «

10. Ld6 — eöf Kid —e7
IL Le5 —dßf

. . . . .

Dd6 + gewann die Figur zurück .
11 . . . . . .Ke7 —10
12. « 4 — eaf

. . . . .

Das cunge Schach verschmähend .
12. . . . . . Kit »— gO
13. Lb5 - d3f Kg6 — hß

13 . . . . LG ; 11 Dglf Oder 13 . . . .
15; 14. eXißt -

14. Ddl —elf
IL . . . Dg5 ; 15. 14

15. LdOXßf
16. h2 —hl
17. hlXgSf
18 . DclXoS
Auch bei 18. .

Da ? ; 20. TbS . 8d7 ; 21. b4 ic. bat
Weiß mächtigen Angriff . In Betracht
kam 18. . . . Ddä ; 19. 8k3. Sd7 :c.

19. Sgl —« 2 Dd8 — dö
20 . f2 - { 4 Ta8 — d8
21 . O —O —O D< l » Xa2
Bei 21. . . . So7 ; 22. kb! erobert

Weiß die Figur zurück .

s7 — g5
Oder 15. DXV .

vdflX »
Vi8 - d8
Kb « - ß ?
8b « - cfl

DXXi ; 19. Sk3,
' ; 21. b4 It bai

22 . 14 —iS
23 . eö — eGf
2«. Ld3 —bl
25 . TdlXd »
26. gäXfßt
27 . 5ca — sßf
Oder 27. .

Oder 27 .

LeC — b3
£ 7 —£6
Da2 —a4
8 - 6X68
S « 8XkS
Sf6 - g4

. Dgt ; 2 ? Dc7 +
K1S ; 28. Dd6t , Ks « ;

29. « 7 :c. Schwarz hat keine Parade
mehr .

28 . 8eS —« 3 Da « —d #
29 . D erst— cTh KgT — g8
Auf 2». . . . KkB folgt 3<f Seit ,

KX1 &: 31. Tllt , Kg8 (31. . . .
KXoO ; 3B. Sgäst . Kdä ; 38. Ddfit ,
Kc4. ; 31 T « *. ) 32. SgSf , Kh6 ;
33. Sßt uedst SXD .

30 . Tbl —» 1

. . . . .

SS drohte Ddl —« SL
30 .
SL Sc3 —« 41
32 . Se4 - d2
33- g2 —ß3
34 . f5Xe6

Ddl —161
Dai - hÖf
Dh6 — h4 1
Sd8X * ß
Aujgegeheu .

Abe - del�h

■ **: D
_ _ _ _ _

_ _ _ _
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